Widerständigkeit als notwendige Voraussetzung für Demokratiekompetenz by Ebner von Eschenbach, Malte
www.ssoar.info
Widerständigkeit als notwendige Voraussetzung für
Demokratiekompetenz
Ebner von Eschenbach, Malte
Veröffentlichungsversion / Published Version
Zeitschriftenartikel / journal article
Zur Verfügung gestellt in Kooperation mit / provided in cooperation with:
W. Bertelsmann Verlag
Empfohlene Zitierung / Suggested Citation:
Ebner von Eschenbach, M. (2014). Widerständigkeit als notwendige Voraussetzung für Demokratiekompetenz.
Forum Erwachsenenbildung: die evangelische Zeitschrift für Bildung im Lebenslauf, 2, 26-29. https://doi.org/10.3278/
FEB1402W026
Nutzungsbedingungen:
Dieser Text wird unter einer CC BY-SA Lizenz (Namensnennung-
Weitergabe unter gleichen Bedingungen) zur Verfügung gestellt.
Nähere Auskünfte zu den CC-Lizenzen finden Sie hier:
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.de
Terms of use:
This document is made available under a CC BY-SA Licence
(Attribution-ShareAlike). For more Information see:
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0
Diese Version ist zitierbar unter / This version is citable under:
https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-65109-5
Widerständigkeit als notwendige Voraussetzung für
Demokratiekompetenz
von: Ebner von Eschenbach, Malte
DOI: 10.3278/FEB1402W026
Erscheinungsjahr: 2014
Seiten 26 - 29
Schlagworte: Demokratie, Erwachsenenbildung, Kompetenzentwicklung, Lernprozess, Zivilgesellschaft, politische Bildung
Politische Erwachsenenbildung setzt sich entschieden von affi rmativen Demokratieverständnissen ab und schöpft
ihre gesellschaftliche Produktivität aus den selbstbewussten Negationshaltungen zivilgesellschaftlicher Akteurinnen
und Akteure. Diese erzeugen artikulationsfähigen Eigensinn und bieten so die Bedingung für diskursive
Auseinandersetzungen. Aus demokratietheoretischer Perspektive können diese Formen als "zivilgesellschaftliches
Lernen" aufgegriffen werden und zum Wiederentdecken der "gesellschaftlichen Ressource Solidarität" beitragen.
Diese Publikation ist unter folgender Creative-Commons-Lizenz veröffentlicht:
Creative Commons Namensnennung - Weitergabe unter gleichen Bedingungen 4.0 International Lizenz 
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.de
Zitiervorschlag
Ebner von Eschenbach, M.: Widerständigkeit als notwendige Voraussetzung für Demokratiekompetenz. In: forum
erwachsenenbildung 02/2014. Politische Bildung im Erwachsenenalter, S. 26-29, Bielefeld 2014. DOI:
10.3278/FEB1402W026
Schwerpunkt
26 forum erwachsenenbildung 2/14









und Akteure große Bedeu-
tung haben, zählt zum klassischen Kanon sozialwis-
senschaftlicher Forschung. Aufgrund ihrer Rückbin-
dung in lebensweltliche Zusammenhänge verfügen 
zivilgesellschaftliche Assoziationen über das Reso-
nanzvermögen, speziﬁ sch auf gesellschaftliche He-
rausforderungen reagieren zu können. Eine Vielfalt 
zivilgesellschaftlicher Assoziationen (Selbsthilfebe-
wegung, Friedensbewegung, Bürgerrechtsbewe-
gung, Frauenbewegung oder Solidaritätsbewegung) 
greift gesellschaftsrelevante Themen auf und enga-
giert sich für gesamtgesellschaftliche Belange. Diese 
Umweltreagibilität der Assoziationen ist konstitutiv 
für zivilgesellschaftliche Entwicklung und den Auf-
bau von Demokratiekompetenz. Dabei ermöglicht 
gerade ihre auf Widerständigkeit gründende Um-
weltreagiblität es überhaupt, Dysfunktionalismen 
zu identiﬁ zieren und über Demonstrationen, zivi-
len Ungehorsam und Proteste thematisieren zu las-
sen.1 Die Auseinandersetzungen zwischen zivilge-
sellschaftlichen Assoziationen und ihren jeweiligen 
Opponent(inn)en verlaufen über Aushandlungspro-
zesse, die als „Lernen in der Zivilgesellschaft“2 auf-
gegriffen werden können. Dieses Lernen,  das auch 
als „Lebenselixier der Demokratie“3 Widerhall ﬁ n-
det, befördert die gesamtgesellschaftliche Ressour-
ce Solidarität.4
Bei der Rekonstruktion von zivilgesellschaftli-
chen Lern- und Bildungsprozessen in erwachse-
nenpädagogischer Sicht entsteht indessen der Ein-
druck, dass die hier betonte Widerständigkeit beim 
Erwerb von Demokratiekompetenz nicht hinrei-
chend Berücksichtigung ﬁ ndet. Vor allem ein ver-
engter Lernbegriff und eine afﬁ rmative Demokra-
tieauffassung verhindern, dass die Bedeutung von 
widerständigem Verhalten für Demokratiekom-
petenzentwicklung hinreichend berücksichtigt 
wird.5
II.  Zivilgesellschaftliche Entwicklung durch 
Widerständigkeit
Jürgen Habermas leitet aus seiner Handlungs-
theorie6 zwei Typen sozialer Ordnung ab, die er mit 
„System“ und „Lebenswelt“ bezeichnet.7 Mit dieser 
Differenzierung entwirft er zwei Perspektiven auf 
Gesellschaft, deren Grenzlinie „zwischen den Sub-
systemen der Wirtschaft und der bürokratischen 
Staatsverwaltung einerseits, der (von Familie, Nach-
barschaft, freien Assoziationen getragenen) privaten 
Lebenssphären sowie der Öffentlichkeit der Privat-
leute und der Staatsbürger andererseits“8 verläuft. 
Zivilgesellschaftliche Assoziationen in ihrer lebens-
weltlichen Rückgebundenheit spricht Habermas in-
sofern an, als sie die eine gesellschaftliche „Signal-
funktion“9 und die „wirksame Problematisierung“10 
gesellschaftsrelevanter Fragestellungen zu erfüllen 
haben. Im Anschluss an seine Unterscheidung von 
System und Lebenswelt erhalten dann zwei Prozesse 
besondere Aufmerksamkeit: die zunehmende „Kolo-
nialisierung der Lebenswelt“11 durch die Systemwelt 
und die Entkopplung von Lebens- und Systemwelt. 
Mit der Kolonialisierung der Lebenswelt erfasst Ha-
bermas die zunehmende Rationalisierung, Kontrol-
le und Mediatisierung der alltäglichen Lebens- und 
Sinnzusammenhänge. In modernen Gesellschaften 
sind diese Systeminteressen mit der subjektiv bedeut-
samen Lebenswelt nicht mehr identisch, und genau 
an diesen Nahtstellen kann sich laut Habermas der 
Protest zivilgesellschaftlicher Assoziationen entfal-
ten. Allerdings trifft es bei ihm auf nicht allzu großes 
Interesse, dass solche Entfaltungsprozesse im hohen 
Maße mit Machtfragen und Auseinandersetzungen 
verbunden sind.12 Bereits die Entwicklung des Sozi-
alstaats bringt er weniger mit Protestaktionen, De-
monstrationen, Widersetzungen, gewerkschaftli-
cher oder kirchlicher Gegenmacht in Verbindung. 
Vielmehr sieht er gesellschaftsstrukturellen Wandel 
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durch die „innere Widerspruchslogik der Marktge-
sellschaft, welche die in den liberalen Freiheitsrech-
ten versprochenen Emanzipationswünsche nicht zu 
erfüllen vermag“13, begründet. In diesem Sinne setzt 
Habermas auf die Kraft „kontrafaktischer Diskur-
se“ und „idealer Sprechsituationen“, die für seine auf 
Konsens abzielende kommunikative Handlungsthe-
orie grundlegend sind.
Nicht hinreichend bedacht ist das 
Risiko, dass nur Ansprüche berücksichtigt 
werden, die sich von vornherein bereits 
innerhalb eines bestehenden Geltungs-
rahmens  beﬁ nden. – Was aber ist mit 
Artikulationsversuchen, die dem geltenden 
Paradigma nicht entsprechen und sich im 
Widerstreit zunächst darüber verständigen, 
inwieweit der bestehende Geltungsrahmen 
anerkannt wird beziehungsweise welche 
Positionen, Normen oder Werte überhaupt 
verhandelbar sind?14
Damit zivilgesellschaftliche Assoziationen in 
ihrem demokratierelevanten Charakter wahrge-
nommen werden können, bedarf es einer Fokuser-
weiterung auf ihre gesellschaftskonstituierende 
Widerständigkeit, mit der sie Selbstverständlich-
keitsstrukturen aufbrechen. In genealogischer 
Perspektive durchlaufen die Assoziationen einen 
mehr oder minder fortschreitenden Entwicklungs-
prozess, wobei sie aus einem lebensweltlichen 
Grund bis in die Sphäre zivilgesellschaftlicher 
Verflechtungsstrukturen aufsteigen (und wieder 
absteigen) können.15 Diese emanzipatorischen Be-
wegungen lassen ein Muster erkennen: Ihre Aus-
gangspunkte sind immer Missachtungserfahrun-
gen, Erfahrungen, die nicht zur Vereinzelung 
führen, sondern die betroffenen Assoziationen 
produktiv werden lassen, einen sozialen „Kampf 
um Anerkennung“ für die eigene Selbstentfaltung 
aufzunehmen.16 So erwächst aus dem Entwurf und 
der Stabilisierung einer exklusiven Eigenheits-
sphäre der Assoziationen schließlich ein Vermö-
gen, gesamtgesellschaftliche Öffnungsprozesse, 
eine expansive Welterschließung zu initiieren. 
Dieser Öffnungsprozess erweist sich dann als not-
wendig, wenn von den politischen Initiativen eine 
partizipative und gestalterische Rolle im Rahmen 
von zivilgesellschaftlicher Entwicklung übernom-
men werden will.
III. Alltagsgebundenes Lernen
Lernprozesse im Paradigma der „Transformati-
onsgesellschaft“17 fokussieren auch unbekannte 
Möglichkeitsräume und widersetzen sich somit ei-
ner latenten Steuerung oder „Kontingenzinvisibili-
sierung“18. „Lernen in der Zivilgesellschaft“ ist Motor 
und zugleich Bestandteil von Transformationen, die 
in ihrer Gesamtentwicklung aus Sicht der beteilig-
ten Akteursgruppen nicht mehr antizipierbar sind, 
sondern zum Ausgangspunkt eines kontingenten 
Prozesses avancieren, der seine Ziele erst im Verlauf 
klärt. Vor diesem Hintergrund kommt der Erwach-
senenbildung eine elementare Rolle in der politi-
schen Bildung zu, denn sie ist in der Lage, solche ge-
sellschaftsstrukturellen Prozesse zu aktivieren und 
reﬂ exiv zu begleiten. 
Das Erlernen von Demokratiekompetenz kann als 
ein wesentliches Ziel und Ergebnis von Widerstän-
digkeit betrachtet werden, doch bleibt es nicht auf 
„funktional-didaktisierte“ Kontexte beschränkt, 
sondern muss als soziale Praktik zivilgesellschaftli-
cher Assoziationen wahrgenommen werden, als ein 
„alltagsgebundenes Lernen“19. Alltagsgebundenes 
Lernen beschreibt dennoch keine „formlose Orga-
nisation“ von Lernprozessen, sondern kann intenti-
onal und geplant erfolgen, allerdings unterliegt die 
Eigenlogik alltagsgebundenen Lernens einer ﬂ uiden 
Struktur, wodurch eine Verstetigung in lebenswelt-
lichen Praktiken möglich wird, ohne dabei formaler 
Organisation angehören zu müssen. Die Fokussie-
rung alltagsgebundenen Lernens zielt auf ein pa-
radigmatisch erweitertes Verständnis von lebens-
begleitendem Lernen und wendet sich gegen naive 
Vereinseitigungen des Lernbegriffs, die verhindern, 
gerade produktive Lernprozesse im Alltag  hinrei-
chend mit einzuschließen.
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IV.  Demokratiekompetenz ist nicht 
 eindimensional zu entwickeln
Für Erwachsenenbildung gilt es, alltagsgebun-
denes und funktional didaktisiertes Lernen zu un-
terscheiden und ihr Zusammenspiel bei der Ent-
wicklung von Demokratiekompetenz zu beachten. 
Lernen in der Zivilgesellschaft beinhaltet eine Dop-
pelstruktur: in der vertikalen Dimension kommt es 
zur Artikulation von Widerständigkeit zwischen 
den relevanten gesellschaftlichen Funktionssyste-
men und lebensweltlichen Zusammenhängen, zwi-
schen strategisch-zweckrationaler Kommunikation 
und diskursivem Verständigungshandeln, und zwar 
in sowohl „aufsteigender“ als auch „absteigender“ 
Form. In der horizontalen Dimension kommt es zum 
Austausch zwischen den differenten Systemlogiken 
einerseits und den differenten lebensweltlichen Mi-
lieus anderseits (s. folgende Abbildung). Die Relevanz 
von Widerständigkeit für zivilgesellschaftliche Ent-
wicklung und für Demokratieentwicklung wird ent-
lang dieser je unterschiedlichen Beziehungsverhält-
nisse im Spannungsgefüge zwischen „System und 
Lebenswelt“ hiernach präzisierbar. 
Vertikal wie horizontal sind Lernprozesse erkenn-
bar und erforderlich, die sozialtheoretisch als „Ler-
nen in der Zivilgesellschaft“ aufzufassen sind: In 
diesen Lernprozessen bildet sich durch Widerstän-
digkeit und Negation ein artikulationsfähiger Ei-
gensinn heraus. Der Eigensinn wiederum ist erst 
die Bedingung für eine fruchtbare diskursive Aus-
einandersetzung und dies realisiert sich durch pä-
dagogischen Support praktisch in Anerkennungs-
bewegungen. Diese Lernprozesse sind durch ein 
komplementäres Spannungsverhältnis bestimmt, 
das auf eine grundlegende Strukturdifferenz zwi-
schen den vielfältigen Wissensordnungen der „Sys-
teme“ und den eigenlogischen unspeziﬁ schen Be-
ständen alltagsgebundenen Lernens setzt. Es lassen 
sich so Thematisierungsräume schaffen, differen-
te Thematiken aufeinander beziehen und produk-
tiv bearbeiten. Solcherart zivilgesellschaftlichen 
Lernens ist produktiv-partizipativ und demokratie-
förderlich und trägt zum Wiederentdecken der ge-
sellschaftlichen Ressource Solidarität bei. Wider-
ständiges Verhalten entwickelt auf diese Weise eine 
produktive Diversität.
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Fassen wir die strukturellen Schnittstellen von 
 Widerständigkeit zusammen:
a) Widerständigkeit als Gegnerschaft gegenüber ver-
tikal „absteigenden“ und kolonisierenden Überfor-
mungen: In der vertikalen Dimension kommt es 
aus Sicht zivilgesellschaftlicher Akteurinnen und 
Akteure zur Artikulation von Widerständigkeit 
gegenüber den jeweils speziﬁ schen „Systemen“, 
die im Sinne einer „Kolonialisierung der Lebens-
welt“ destruktiv wirken. 
b) Widerständigkeit als vertikal „aufsteigende“ Eman-
zipation einer Ablösung vom latenten Alltagsver-
ständnis: Nicht nur die „Kolonialisierung der Le-
benswelt“ ruft Widerständigkeit hervor, auch 
Systeme sind in „aufsteigender“ Richtung in ih-
rer Produktivität gefährdet, wenn sie lebenswelt-
lich überformt, d. h. naiv „veralltäglicht“ werden. 
Eine solche „lebensweltliche Kolonialisierung“ be-
deutet, dass Widerständigkeit sich als eine Varian-
te präsentiert, sich der Herausforderung einer sol-
chen „Deprofessionalisierung“ zu stellen.
c) Widerständigkeit als horizontale Widerständigkeit 
zwischen differenten Systemlogiken: Droht ein ein-
zelnes gesellschaftliches System, wie z. B. das Poli-
tik- oder Wirtschaftssystem, zu expandieren und 
totalitären Anspruchscharakter zu erwerben, hat 
das zur Folge, dass funktional differenzierte Ge-
sellschaftsbalancen beeinträchtigt werden.20 Die 
Dominanz eines Systems erzeugt gesellschaftli-
che Stagnation, woraus auf komplementärer Wi-
derständigkeit basierende zivilgesellschaftliche 
Assoziationen ihre Legitimation für Demokratie-
entwicklung beziehen.21
d) Widerständigkeit als horizontale Widerständigkeit 
zwischen differenten lebensweltlichen Milieus: In 
Auseinandersetzung mit gegenläuﬁ gen Positio-
nen darf das „Streben nach Vermittlung (…) dem 
Hinwirken auf wirkliche Pluralität als eine Viel-
falt des Besonderen keineswegs zuwiderlaufen“22. 
Einen Anspruch auf Autonomie stellt sich in ho-
rizontaler Dimension zwischen den differenten 
lebensweltlichen Milieus dar und verlangt die 
wechselseitige Anerkennung von divergierenden 
Perspektiven in zivilgesellschaftlichen Zusam-
menhängen. Dabei kommt es über den Austausch 
zur Entwicklung von Demokratiekompetenz als 
gesellschaftliche Ressource.
Aus relationslogischer Sicht erscheint die grund-
lagentheoretische Relevanz von Widerständigkeit 
deutlich: Widerständigkeit zeichnet sich als ein 
grenzbildender Kontaktprozess aus, der zwischen 
voneinander getrennten Bedeutungskontexten und 
ihren Sinnhorizonten verläuft. 
Erst auf der Grundlage widerständigen 
Verhaltens konstituiert sich eine Beidseitig-
keit, mit der sich dualistische Subjekt-
Objekt-Beziehungen aushebeln und zu 
dialogischen Subjekt-Subjekt-Beziehungen 
transformieren lassen. Beidseitige Wider-
ständigkeit beruht auf einer strukturell 
konstitutiven Anerkennungsbeziehung, 
die weder von inhaltlicher Zustimmung 
noch von personenbezogener Akzeptanz 
abhängig ist.
Erst aus einem derartigen korrelativen Zusam-
menspiel – und nicht aus der nostriﬁ zierenden Über-
formung einer Seite durch die je andere – entsteht 
eine neuartige Ordnungsstruktur auf einer logisch 
übergeordneten Ebene. Genau dies macht die struk-
turelle Produktivkraft wechselseitiger Widerständig-
keit aus, die auf intermediären Kontaktﬂ ächen rela-
tionstheoretisch nachweisbar wird. Sie stellt einen 
bisher noch unerschlossenen Begründungszusam-
menhang für alltagsgebundenes Lernen in zivilge-
sellschaftlichen Entwicklungskontexten dar. 
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